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In seinem Aufsatz „Economic Possibilities for Our Grandchildren“ 
aus dem Jahr 1930 entwirft John Maynard Keynes das Bild einer 
zukünftigen Gesellschaft, in welcher aufgrund gestiegener Pro-
duktivität eine 15-Stunden Arbeitswoche ausreichend wäre, um 
die gesellschaftlich notwendige Arbeit zu erledigen.1 Diese Vision 
scheint heute, vor dem Hintergrund einer zunehmenden Ausdeh-
nung und Verdichtung von Arbeitszeiten durch Flexibilisierungs-
prozesse, in weite Ferne gerückt zu sein. Die jüngste Finanz- und 
Wirtschaftskrise hat das Thema Arbeitszeit zumindest wieder auf 
die politische Tagesordnung gebracht. In der ersten Phase der 
Krise konnten durch staatliche Eingriffe und Kurzarbeitsmodelle 
Auswirkungen auf die Beschäftigung noch einigermaßen gemil-
dert werden.2 Dann schwenkte die Politik auf „Sparen“ um, und 
ein massiver Anstieg der Arbeitslosigkeit konnte nicht verhindert 
werden. Diese Entwicklungen haben auch ein Ungleichgewicht 
in der Verteilung von Arbeit und Arbeitszeit in der Bevölkerung 
deutlich gemacht. Während auf der einen Seite Berichte über  
Österreich als „Überstundenkaiser“3, über gesundheitliche Belas-
tungen aufgrund eines erhöhten Arbeitsdrucks und eine steigende 
Zahl an Burn-Out Gefährdeten regelmäßig in den Zeitungen zu 
lesen sind, machen auf der anderen Seite die jährlich steigen-
den Arbeitslosenzahlen Schlagzeilen. In Deutschland haben vor 
diesem Hintergrund im Februar 2013 WissenschaftlerInnen in 
einem offenen Brief Gewerkschaften, Parteien und soziale Orga-
nisationen aufgefordert, für eine kollektive Arbeitszeitverkürzung 
und eine 30-Stunden Woche einzutreten, um Arbeitslosigkeit zu 
reduzieren und die Lebensqualität zu erhöhen.4 „Die faire Teilung 
der Arbeit trägt sowohl den Interessen der Beschäftigten als 
auch der Arbeitslosen gleichermaßen Rechnung“, heißt es hier.5 

In Schweden führte die Stadtverwaltung von Göteborg für einen 
Teil der Beschäftigten im Frühjahr für ein Jahr probeweise einen 
6-Stunden-Tag ein, um Krankenstände in arbeitsintensiven Be-

6 Andere Kommunen 
haben im Fall einer positiven Evaluation bereits ähnliche Projekte 
angekündigt. In Österreich scheint diese Debatte nur am Rande 
aufgegriffen zu werden. Dabei gibt es viele Gründe, warum eine 
Arbeitszeitverkürzung sinnvoll sein kann. 

1. Arbeitslosigkeit bekämpfen, Arbeit verteilen 

Im Jahr 1887 erklärte der Präsident des US-amerikanischen 
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Gewerkschaftsverbandes AFL: „Solange wir eine Person haben, 
7 

Heute wird dieser Zusammenhang kaum in dieser Deutlichkeit 
hergestellt. 

Die schrittweisen Verkürzungen der Arbeitszeit im 19. und 20. 
Jahrhundert haben in Europa im Großen und Ganzen in den 

stellt Frankreich dar, wo die gesetzliche Wochenarbeitszeit im 
Jahr 2000 von 39 auf 35 Stunden verkürzt wurde. In Österreich 
war in der ersten Hälfte der 1970er-Jahre stufenweise die ge-
setzliche 40-Stunden-Woche eingeführt worden. Darauf folgten 
in den 1980er-Jahren kollektivvertragliche Verkürzungen der 
Wochenarbeitszeit auf 38,5 und in einigen wenigen Branchen 
auf 36 Stunden. Seither ist es um die Arbeitszeitverkürzung ru-
hig geworden. Die Einführung der 38,5-Stunden-Woche bei den 
ÖBB im Jahr 2013 kann als rare Ausnahme gesehen werden. 

Das Aussetzen der schrittweisen Verkürzung der Arbeitszeit 
hat wohl bis heute zum erheblichen Anstieg der Arbeitslosigkeit 
beigetragen. Die Arbeitslosenquote ist in Österreich seit den 
1980er-Jahren stark angestiegen und hat nun den höchsten Stand 
seit Anfang der 1950er-Jahre erreicht. Bei einem begrenzten 
Wirtschaftswachstum und gleichzeitig weiter steigender Pro-
duktivität reicht das Arbeitsvolumen nicht aus, um ausreichend 
Arbeitsplätze für das ebenfalls angewachsene Arbeitskräftean-
gebot bereitzustellen. Und die Produktivität steigt weiter: So lässt 
der Einsatz von Informations- und Kommunikationstechnologien 
speziell in den Verwaltungen und Dienstleistungen ebenso wie 
die Ausweitung der Selbstbedienung auch für die nächsten Jahre 
einen deutlichen Verlust von Arbeitsplätzen z.B. im angeschla-
genen Bankensektor erwarten. Die Frage ist also weniger, ob 
eine Arbeitszeitverkürzung die angemessene Antwort auf die 
hohe Arbeitslosigkeit ist, sondern vielmehr, wie gerechtfertigt 
werden kann, dass die Verkürzung der Arbeitszeit noch länger 
ausgesetzt und damit auf eine Umverteilung des Arbeitsvolumens 
auf mehr Menschen verzichtet wird.

Doch stimmt es überhaupt, dass in Ländern wie Österreich und 
Deutschland auf eine umverteilende Verkürzung der Arbeitszeit 
lange Zeit verzichtet wurde? Eigentlich war in der jüngsten 
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Weltwirtschaftskrise etwas anderes zu beobachten. Viele eu-
ropäischen Staaten setzten in Reaktion auf die Finanzkrise der 
Jahre 2008/2009 Maßnahmen, um die Auswirkungen der dadurch 
ausgelösten tiefsten Wirtschaftskrise seit den 1930er-Jahren 
auf den Arbeitsmarkt in Grenzen zu halten. Neben konjunktur-
fördernden Initiativen im Sinne einer keynesianischen Politik 
ging es dabei insbesondere um die Frage der Verteilung des 
geschrumpften Arbeitsvolumens. Bestehende Konzepte und 
rechtliche Regelungen für Kurzarbeit wurden aktualisiert und 
ausgeweitet. Auf dieser Grundlage waren in Deutschland im 
Mai 2009 über 1,4 Millionen Beschäftigte in 60.000 Betrieben in 
Kurzarbeit.8 In Österreich erreichte die Beteiligung an Kurzarbeit 
im April 2009 mit über 37.000 Personen ihren Höhepunkt.9 Laut 
Schätzungen des Ministeriums wurden durch die Kurzarbeit 
insgesamt etwa 30.000 Arbeitsplätze gesichert. Auch in anderen 
Ländern, etwa Belgien, den Niederlanden oder Frankreich, kamen 
Maßnahmen zur Umverteilung von Arbeit in der Krise erfolgreich 
zum Einsatz.10 Mit ihnen wurde die Zahl der Kündigungen und 
damit der Anstieg der Arbeitslosigkeit eingedämmt, indem ganze 
Betriebe die Arbeitszeit befristet verkürzten und die öffentliche 
Hand einen Teil des Lohnverlusts ausglich. 

Kurzarbeit wurde im sozialpartnerschaftlichen Konsens mit der 
Absicht eingesetzt, ein möglichst hohes Beschäftigungsniveau 
zu halten. Dabei ging es um die Absicherung derjenigen, die 
einen Arbeitsplatz hatten. Die Umverteilung von Arbeit muss 
sich freilich nicht auf die bereits Beschäftigten beschränken, 
sondern kann sich auch auf die derzeit arbeitssuchenden 
Personen beziehen. Doch darüber gibt es offensichtlich alles 
andere als einen sozialpartnerschaftlichen Konsens. Vielmehr 
wird versucht, die Möglichkeit der Umverteilung von Arbeit in 
Zweifel zu ziehen. Umso wichtiger wird es in nächster Zeit sein, 
realistische Einschätzungen darüber zu entwickeln, in welchem 
Ausmaß das Arbeitsvolumen zur Senkung der Arbeitslosigkeit 
tatsächlich umverteilt werden kann und welche konkreten Maß-
nahmen dafür nötig sind. 

Bei der konkreten Gestaltung von Maßnahmen ist darauf zu 
achten, dass sie in Zeiten gestiegener Lebenshaltungskosten 
das Einkommen der Beschäftigten nicht reduzieren. Eine Schwä-
chung der Kaufkraft durch einen Einkommensverlust sollte auch 
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vermieden werden, weil sie die beschäftigungsfördernde Wirkung 
der Arbeitszeitverkürzung konterkarieren würde. Zwar kann auch 
die Erhöhung der Arbeitskosten im exportorientierten Teil der 
Wirtschaft den Zuwachs an Arbeitsplätzen hemmen, eine deut-
liche Steigerung der Arbeitskosten in Ländern wie Deutschland 
und Österreich wird jedoch gefordert, um die wirtschaftlichen Un-
gleichgewichte in Europa abzubauen und die gegenwärtige Krise 
zu überwinden. Um eine breite Unterstützung einer allgemeinen 
Arbeitszeitverkürzung zu erreichen, muss den ArbeitnehmerInnen 
zudem plausibel gemacht werden, dass eine Arbeitszeitverkür-
zung zu Neueinstellungen und nicht bloß zu einer Intensivierung 
der Arbeit führt. Hier geht es um das Ausmaß der Verkürzung  
und um die Gestaltung konkreter Rahmenbedingungen. Und 
schließlich hat eine Verkürzung der kollektivvertraglichen oder 
gesetzlichen Arbeitszeit nur dann einen Sinn, wenn sie sich 
in kürzeren tatsächlichen Arbeitszeiten niederschlägt. Das ist 
keineswegs gesichert, wie das Verschwimmen der Grenzen 
zwischen Arbeit und Privatleben oder die große Verbreitung von 
sogenannten All-in-Verträgen zeigt. Zugleich mit einer Verkürzung 
der Arbeitszeit gilt es daher zu klären, wie Arbeitszeitnormen 
unter den heutigen Bedingungen verschwimmender Grenzen 
tatsächlich durchgesetzt werden können.

2. Vereinbarkeit von Beruf und Familie erleichtern

Im vergangenen Jänner sorgte die deutsche Familienministerin 
Manuela Schwesig von der SPD mit dem Vorschlag einer „Fa-
milienarbeitszeit“ und damit einer Verkürzung der Arbeitszeit für 
Eltern für Aufsehen.11 Für Beschäftigte mit Kindern solle eine 
32-Stunden-Woche als Regelarbeitszeit gelten, Einkommensver-
luste sollten von staatlicher Seite teilweise kompensiert werden.  
Begleitend solle es einen Rechtsanspruch auf die Rückkehr 
von Teilzeit in Vollzeit geben. Der Vorschlag wurde kontrovers 
diskutiert. Schlussendlich einigte sich die Regierung darauf, mit 
dem „Elterngeld plus“ Mütter und Väter zu unterstützen, die nach 
der Geburt eines Kindes eine Teilzeitbeschäftigung aufnehmen, 
damit diesen kein Nachteil gegenüber Paaren entsteht, die sich 
für eine längere Karenzierung entscheiden. Schwesig schließt 
mit ihrem Vorstoß unmittelbar an eine allgemeine Debatte über 
die Vereinbarkeit von Beruf und persönlichem Leben an, die in 
den letzten Jahren vor dem Hintergrund einer zunehmenden Aus-
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dehnung und Intensivierung von Erwerbsarbeit wieder verstärkt 
geführt worden ist. Das Thema „Vereinbarkeit“, aber auch Kritik 
an einer zunehmenden Ökonomisierung des Lebens, die immer 
weniger Platz lässt für außerbetriebliche Belange, können daher 
als zentrale Argumente für eine allgemeine Arbeitszeitverkürzung 
gesehen werden.

Welche Vorteile sind damit verbunden? Zunächst wäre eine 
generelle Arbeitszeitverkürzung eine positive Ergänzung zu 
bestehenden Möglichkeiten der Auszeit bzw. Reduktion von 
Arbeitsstunden, die in den europäischen Ländern in der Regel 
für die ersten Monate vor und nach der Geburt eines Kindes vor-
gesehen sind.12 Darüber hinaus könnte die allgemeine Reduktion 
der wöchentlichen Arbeitszeit dazu beitragen, das Ungleich-
gewicht zwischen Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigten, welches 
sich insbesondere zwischen den Geschlechtern aufspannt, zu 
reduzieren. Unter den gegebenen Bedingungen versuchen Be-
schäftigte über individuelle Lösungen, oft in Form von Teilzeit, 

-
grund der gesellschaftlichen Zuweisung der Verantwortung für 
Hausarbeit, Kinderbetreuung oder Pflege an Frauen fällt dies 
in erster Linie den Frauen zu, die auch die damit verbundenen 
Nachteile zu tragen haben.13 Ein Ausgleich zwischen Vollzeit- und 
Teilzeitbeschäftigten über eine Arbeitszeitverkürzung würde auch 
den Wünschen der ArbeitnehmerInnen entgegenkommen. Viele 
teilzeitbeschäftigte Frauen, insbesondere jüngere, würden gerne 
ihre Stunden aufstocken14, während viele Vollzeitbeschäftigte, in 
Europa sind das immerhin 29 Prozent, ihre Stunden reduzieren 
möchten.15 

Neben diesen positiven Effekten ist eine Arbeitszeitverkürzung 
für sich allein genommen dennoch nicht ausreichend, um die 
Herrschaftsverhältnisse zwischen den Geschlechtern zu verän-
dern. Wie Studien aus Frankreich zeigen, hat sich die Arbeits-
zeitverkürzung kaum auf die Verteilung der Arbeitsteilung im 
Haushalt ausgewirkt.16 Und auch im gegenteiligen Fall können 
wir Ähnliches beobachten. Die zunehmende Erwerbsintegrati-
on von Frauen hat an der traditionellen Aufteilung unbezahlter 
Arbeit zwischen den Geschlechtern kaum gerüttelt.17 Der Anteil 
jener Männer, die sich an Arbeiten im Haushalt beteiligen, ist 
zwar in den letzten Jahrzehnten gestiegen (von knapp 40 auf 

Ökonomisierung 
des Lebens

Ungleichge-
wicht zwischen 

Teil- und Vollzeit 
reduzieren

bezahlte und 
unbezahlte 

Arbeit



WISO 37. Jg. (2014), Nr. 3 21

77 Prozent), der eingebrachte Zeitaufwand hat sich aber seit 
den 1980er-Jahren kaum erhöht. So verbringen Männer heute 
wöchentlich annähernd so viel Zeit mit Kochen wie Anfang der 
1990er-Jahre – nämlich rund 40 Minuten.18

Eine Arbeitszeitverkürzung ist daher nur sinnvoll, wenn sie in ein 
Gesamtpaket gesellschaftspolitischer Maßnahmen eingebettet 
ist. Dazu ist neben einer allgemeinen Reduktion der wöchentli-
chen Arbeitszeit ein Ausbau staatlicher Kinderbetreuungs- und 

-
lichen Entlastung und nicht zu Verlagerungseffekten kommt, 
indem die frei gewordene Zeit mit zusätzlichen Betreuungs- und 
Versorgungsarbeiten aufgefüllt wird. Entwicklungsbedarf gibt 
es auch hinsichtlich weiterführender Modelle der Arbeitszeitge-

den Lebensverlauf hinweg, die – ähnlich wie es auch in den 
Niederlanden der Fall ist – mit Rechtsansprüchen und Maß-
nahmen sozialer Absicherung verbunden sind (Rückkehrrechte 
von Teilzeit in Vollzeit und umgekehrt).19 Darüber hinaus wäre 
gerade in Österreich wieder eine allgemeine Debatte über die 
Verteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit notwendig, 
die seit der öffentlichen Aufregung Mitte der 1990er-Jahre um 
die „Halbe-Halbe“-Kampagne der damaligen Frauenministerin 
verstummt ist.20

3. Lange Arbeitszeiten machen krank – Gesundheit erhalten

Durch die Bemühungen, das tatsächliche Pensionsantrittsalter 
anzuheben, ist die Frage noch deutlich aktueller geworden, 
wie Arbeitskräfte gesund bleiben können. Die Arbeitswelt hat 
sich in den letzten Jahrzehnten sehr stark verändert, aber nicht 
durchgängig in eine positive Richtung. So hat zwar die Anzahl 
der Arbeitsunfälle erfreulicherweise abgenommen, nicht aber, 
wie man auch annehmen könnte, die körperlichen Belastungen 
in der Arbeit. Noch immer müssen viele Menschen sich ständig 
wiederholende Arm- oder Handbewegungen ausführen, bei der 
Arbeit ermüdende Haltungen einnehmen oder schwere Lasten 

1995 bis 2010 sogar angestiegen.21 Psychische Belastungen 
wiederum dürften insgesamt deutlich zugenommen haben. So 
haben sich die Krankenstandstage zwischen 1994 und 2011 
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annähernd vervierfacht (ebenda:180). Neben hohem Zeitdruck, 
gestiegenen Lernanforderungen oder Schwierigkeiten im Umgang 
mit KollegInnen, Vorgesetzten und KundInnen ist das auf die 
gestiegene Arbeitsplatzunsicherheit zurückzuführen. 

Zwischen der Dauer der Arbeitszeit und gesundheitlichen Be-
einträchtigungen gibt es einen eindeutigen Zusammenhang: 
Mit steigender täglicher und wöchentlicher Arbeitszeit nehmen 
Unfallrisiken und körperliche Beschwerden zu. Das ist ab der 
7. Stunde pro Tag der Fall und im Hinblick auf die Wochenar-
beitszeit sowohl bei Annäherung an die bzw. Überschreiten der 
Teilzeit- als auch der Vollzeitgrenzen.22 Ebenso wichtig für die 
Sicherung der Gesundheit ist die Einhaltung von Pausen. So 
heißt es in der Arbeitsmedizin: „Man kann Pausen nicht auf die 
nächste Woche verschieben.“

Eine Verkürzung der Arbeitszeit ist aus gesundheitlichen Gründen 
sinnvoll, weil Arbeitskräfte dadurch den mit der Arbeit verbunde-
nen Belastungen kürzer ausgesetzt sind und mehr Zeit für die 
Erholung haben. Dieser klare Zusammenhang wird allerdings 
dadurch eingeschränkt, dass eine Arbeitszeitverkürzung zu einer 
weiteren Intensivierung der Arbeit führen kann. Wird die Arbeits-
zeit nur wenig, z.B. nur um eine Stunde pro Woche, verkürzt, ist 
es in vielen Branchen und Berufen möglich, Personalaufnahmen 
zu vermeiden und das gleiche Arbeitsvolumen von den bereits 
Beschäftigten erledigen zu lassen. Auch die bei den Arbeitenden 
beliebte Massierung der Arbeitszeit, die zu überlangen täglichen 
Arbeitszeiten und langen Arbeitsperioden ohne Ruhezeiten führt, 
ist der Gesundheit abträglich.23 Wenn also eine Verkürzung der 
Arbeitszeit nicht zur Verkürzung der täglichen Arbeitszeit und 
Ausdehnung der regelmäßigen Ruhezeiten genutzt wird, bleibt 
der Vorteil für die Gesundheit geringer. 

Eine generelle Arbeitszeitverkürzung in einem erheblichen Aus-
maß, also etwa auf 30 Stunden pro Woche, wäre zudem eine 
Möglichkeit, die Benachteiligung derjenigen ArbeitnehmerInnen 
aufzuheben, die ihre Arbeit nicht mehr bewältigen konnten und aus 
gesundheitlichen Gründen auf Teilzeit umgestiegen sind. Solche 
individuellen Lösungen haben im Hinblick auf das Einkommen 
und die soziale Absicherung für den Fall der Arbeitslosigkeit und 
für das Alter sehr nachteilige Wirkungen. Eine generelle Arbeits-
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zeitverkürzung kann unter entsprechenden Rahmenbedingungen 
sicherstellen, dass solche nachteiligen individuellen Auswege in 
geringerem Ausmaß nötig werden.

4. Zeit für Weiterbildung schaffen

Viele ArbeitnehmerInnen nehmen außerhalb der Arbeitszeit an 
Weiterbildungsmaßnahmen teil, um Bildungsabschlüsse nach-
zuholen oder eine höhere Ausbildungsstufe zu erreichen. Mit 
steigender Arbeitslosigkeit und zunehmender Unsicherheit der 
Beschäftigung nimmt die Notwendigkeit von Weiterbildung zu. 
Außerdem werden die Arbeitenden nun schon seit vielen Jahren 
in der Öffentlichkeit mit der Forderung konfrontiert, ihre „Beschäf-
tigungsfähigkeit“ durch „lebenslanges Lernen“ zu sichern. Ist eine 
Weiterbildung während der Arbeitszeit nicht möglich, so stellen 

Hindernis für die Teilnahme an Kursen dar.

Die Chancen, an Weiterbildung teilnehmen zu können, sind nicht 
gleichmäßig verteilt. Beschäftigte in Großbetrieben und diejenigen 
mit höheren Bildungsabschlüssen haben eher Gelegenheiten, 
während der Arbeitszeit an Weiterbildung teilzunehmen. So zeigte 
der Adult Education Survey 2007, dass 5,6% der Beschäftigten 

Arbeitszeit an Weiterbildung teilnahmen, während dies unter den 
MaturantInnen 34,5% und unter den HochschulabsolventInnen 

Bildungsmaßnahmen einbezogen werden, müssten sie außerhalb 
der Arbeitszeit dafür Zeit haben, Kurse zu besuchen. Freilich gibt 
es viele andere Barrieren, die eine Bildungsbeteiligung niedrig 

für Frauen auch eine andere Verteilung der unbezahlten Arbeit – 
ließen sich aber die grundlegenden Chancen, an Weiterbildung 
zu kommen, verbessern. 

Eine Form der Arbeitszeitverkürzung zum Zweck der Weiterbil-
dung stellen Bildungskarenz oder Bildungsurlaub dar. Seit 2013 
ist es in Österreich darüber hinaus möglich, mit dem Arbeitgeber 
Bildungsteilzeit zu vereinbaren. Das Weiterbildungsgeld, das 
während der Bildungskarenz oder Bildungsteilzeit bezogen 
werden kann, kompensiert den Einkommensverlust allerdings 
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Demokratie 
braucht Zeit

nicht. Insofern wäre der Zugang zu Weiterbildung vor allem der 
Beschäftigten mit niedrigen Einkommen bei einer generellen Ar-
beitszeitverkürzung ohne Einkommensverlust erheblich leichter.

5. Zivilgesellschaftliches Engagement und Demokratie för-
dern

Die Forderung nach einer Arbeitszeitverkürzung kratzt auch an 
der im Kampf um den 8-Stunden-Tag ausgegebenen Losung von 8 
Stunden Arbeit, 8 Stunden Schlaf, 8 Stunden Menschsein und stellt 
dieses, zumindest scheinbar, ausgewogene Verhältnis in Frage.24 
Weniger Zeit am Arbeitsplatz zu verbringen bedeutet auch mehr 
Zeit für Tätigkeiten zu haben, die nicht unmittelbar einem Verwer-
tungsgedanken unterworfen sind. Dazu gehören ganz wesentlich 
auch demokratisches und zivilgesellschaftliches Engagement.25 Die 
Beteiligung an demokratischen Prozessen erfordert Zeit, und das 
in mehrfacher Hinsicht. Zunächst benötigt es unmittelbare zeitliche 
Ressourcen, um sich bei Aktionen, Bürgerforen oder Kampagnen 
einbringen zu können.26 Darüber hinaus braucht es aber auch Zeit 
im Lebensverlauf, um die nötigen Fähigkeiten zu erwerben, die 
es braucht, um sich an demokratischen Prozessen beteiligen zu 
können. Wie Oskar Negt betont, ist die Demokratie die „einzige 
politisch verfasste Ordnung, die gelernt werden muss; nicht ein 
für alle Mal durch Aneignung bestimmter Regeln (das vielleicht 
auch), sondern alltäglich und von Kindheit ausgehend bis ins 
hohe Alter“.27 Ein wesentlicher Bestandteil dieses Lernprozesses 
ist das aktive Einmischen in „allgemeine Angelegenheiten“. Eine 
ähnliche Verbindung von (Arbeits-)Zeit und Demokratie wurde 
auch von ganz anderer Seite gemacht. In der feministischen De-
batte um Fragen von Sorge und Fürsorge wird betont, dass das 
Sorgen eben nicht nur eine private Angelegenheit sei, sondern 
eine wesentliche Bedeutung für das Gemeinschaftsleben, Ge-
meinwohl, aber auch für politische Beteiligung habe. Politisches 
Handeln könnte dabei in einem breiteren Kontext als „Sorge für 
die gemeinsame Welt“ verstanden werden.28 Damit sich das 
entwickeln kann, braucht es angemessene Rahmenbedingungen 
wie eben Zeit. Gerade diese sieht Klaus Dörre durch aktuelle 
Veränderungen in der kapitalistischen Ordnung bedroht, wodurch 
Zeitressourcen der Beschäftigten an allen Ecken und Enden 
beschnitten und in Beschlag genommen werden.29 Von dieser 
„stillen Enteignung“, wie er es nennt, sind immer mehr Beschäftigte 
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betroffen, auch wenn sich diese am unteren und oberen Ende 
der Gesellschaft unterschiedlich darstellt (Dörre stellt hier die 
polnische Toilettenfrau auf deutschen Autobahnraststätten einem 
Softwareentwickler gegenüber). Umso mehr gelte es „Anreize“ 
zu schaffen, arbeitsfreie Zeiten „für individuelle und kollektive 
Arbeit an der Demokratie und damit als Emanzipations- und 
Orientierungszeit“ zu reklamieren.30

6. Schritte zu Nachhaltigkeit und Ökologie 

Fragen der Arbeitszeitverkürzung können auch in einen aktuellen 
Diskurs eingeordnet werden, der die Wachstumslogik kapitalisti-
scher Gesellschaften in Frage stellt und insbesondere den damit 
verbundenen ausufernden Verbrauch von Ressourcen kritisiert. 
Erste Anstöße dafür kamen unter anderem aus Frankreich, wo 
sich der Ökonom und Philosoph Serge Latouche für eine Abkehr 
vom Kult des Wachstums aussprach und „de-growth“ (décrois-
sance), also eine bewusste Schrumpfung der Wirtschaft, als 
Strategie für die Zukunft ausgab.31 Daran knüpfen Debatten zur 
„Postwachstumsgesellschaft“, die in Deutschland und Öster-
reich in sozialkritischen Bewegungen, aber auch in Teilen der 
Wissenschaft auf große Resonanz gestoßen sind.32 In diesem 
Kontext spielt die Arbeitszeit eine wesentliche Rolle. Wird mehr 
gearbeitet, so die Überlegung, erhöht sich der wirtschaftliche 
Output ebenso wie der Ressourcenverbrauch, die Löhne und 
der Konsum. Umgekehrt müsste eine Reduktion der Arbeitszeit 
die Produktion und den Konsum, aber auch Umweltbelastungen 
minimieren. Diese Fragen werden in jüngster Zeit auch in der em-
pirischen Forschung aufgegriffen. Erste Studien dazu zeigen, dass 
Arbeitszeiten und Umweltbelastungen in einem unmittelbaren 
Zusammenhang stehen.33 So haben kürzere Arbeitszeiten einen 
deutlichen positiven Effekt auf den ökologischen Fußabdruck einer 
Gesellschaft und die Treibhausgasemissionen.34 Dieser Effekt kann 
noch verstärkt werden, wenn sich auch die Lebensführung und das 
Konsumverhalten der Menschen verändern. Aber führt eine Arbeits-
zeitverkürzung nicht zu einem erhöhten Ressourcenverbrauch in 
der Freizeit und hätte damit keine positive Wirkung? Empirische 
Studien, die verkürzte Arbeitszeiten und deren Auswirkungen auf 
den Konsum untersuchen, liefern noch keine eindeutigen Ergeb-
nisse.35 Aber es gibt Hinweise, dass lange Arbeitszeiten zu einem 
ressourcenintensiveren Lebensstil beitragen, während ein Mehr 
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an verfügbarer Zeit Anreize dafür bietet, energieintensive Tätig-
keiten durch zeitintensive, aber umweltschonendere Alternativen 
zu ersetzen (man lässt das Auto zu Hause und geht zu Fuß oder 
verwendet öffentliche Verkehrsmittel usw.).36 

7. Schluss: Auf dem Weg zu mehr Zeitwohlstand?

Der Beitrag hat versucht, in aller Kürze einen recht umfassenden 
Blick auf das Thema Arbeitszeit zu werfen und deutlich zu ma-
chen, dass eine Arbeitszeitverkürzung aus vielen verschiedenen 
Gründen sinnvoll sein kann. Sie stellt nämlich eine Antwort auf 
mehrere drängende gesellschaftliche Herausforderungen dar. 
Ob es um die sehr hohe Arbeitslosigkeit, die Schwierigkeiten 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie, die Gefährdungen 
der Gesundheit durch belastende Arbeitsbedingungen, die 
Forderung nach einem lebenslangen Lernen, die Chancen auf 
zivilgesellschaftliches und politisches Engagement oder um die 
ökologischen Grenzen unseres Wirtschaftssystems geht – für 
alle diese Herausforderungen ist eine deutliche Verkürzung 
der Arbeitszeit zumindest eine der möglichen Antworten. Eine 
Arbeitszeitverkürzung könnte aber auch einen Beitrag zur 
gleichmäßigeren Verteilung des gesellschaftlichen Wohlstands 
leisten. Aktuell werden Verteilungsfragen insbesondere im Zu-
sammenhang mit Einkommen und Vermögen intensiv diskutiert.37 
Die politischen Forderungen konzentrieren sich demnach auf 
Vermögensbesteuerung und Lohnerhöhungen. Abseits davon 
wäre aber auch die Verteilung von gesellschaftlichem Wohlstand 
und Produktionszuwächsen über Zeit, also über einen Zugewinn 
an Freizeit für Beschäftigte, anzudenken. Erste Schritte in den 
Kollektivvertragsverhandlungen und die vielfach geäußerten 
Präferenzen der ArbeitnehmerInnen deuten in diese Richtung. 
Es würde zum einen bedeuten, die Frage des Zeitwohlstandes 
in einem sehr reichen Land zum Thema zu machen. Von vie-
len wird der Mangel an Zeit v.a. in bestimmten Lebensphasen 
beklagt, während andere arbeitslos sind und über zu viel Zeit 
verfügen. Zum anderen könnte die höchst ungleiche Verteilung 
von Vermögen und Einkommen ein Ausgangspunkt für die For-
derung nach Arbeitszeitverkürzung sein. Schließlich können die 
stark gewachsenen Privatvermögen und Gewinneinkommen als 
Verteilungsspielraum für eine Arbeitszeitverkürzung bei vollem 
Gehalt und Lohn gesehen werden.
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